
 

 

STIMMEN ZUM BUCH 

Die meisten Christen unserer Zeit haben keine Ahnung davon, wie die 
christliche Gemeinde an den Punkt gelangte, an dem sie heute steht, und 
wie sehr ihre derzeitigen Praktiken lediglich auf einer Ansammlung von 
Traditionen beruhen, die sich kaum oder gar nicht auf die Heilige Schrift 
zurückführen lassen. Das vorliegende Werk hilft, Traditionen nach und 
nach abzutragen, indem es die Ursprünge vieler Dinge aufzeigt, die wir 
heute „Gemeinde“ oder „Kirche“ nennen. Christen, die nach der Bibel 
leben wollen – unabhängig von persönlichen Traditionen oder Gemein-
deformen –, können von diesem Buch lernen und daraus profitieren. 

Dr. Howard Snyder 
Autor und Professor für Geschichte und 

Missionstheologie am Asbury Theological Seminary 

 
Heidnisches Christentum? bietet eine große Vielfalt interessanter und 
nützlicher historischer Informationen, die den meisten Christen und 
Nicht-Christen völlig unbekannt sind. Das Buch deckt – teilweise oder 
vollständig – viele Gemeindepraktiken auf, deren Ursprünge sich auf 
heidnische Bräuche zurückführen lassen, ebenso wie solche, die ihre 
Wurzeln eher im frühen Judentum oder in der Moderne haben. 

Dr. Robert Banks 
Autor, Wissenschaftler und Theologe für Neues Testament 

 
Weshalb praktizieren wir Kirche so, wie wir es tun? Die meisten Leute 
scheinen davon auszugehen, dass sich unsere christlich-religiösen Ge-
pflogenheiten bis ins erste Jahrhundert zurückverfolgen lässt. Dem ist 
aber nicht so. Dinge, die wir liebgewonnen haben – heilige Gebäude, in 
denen wir zusammenkommen, die Kanzel, heilige Tische, der Klerus, 
Liturgien usw. –, kannte man in den Gemeinschaften des Paulus nicht. 
Heidnisches Christentum? geht unseren wichtigsten kirchlichen Traditi-
onen nach und belegt, wann und wie sie in den Jahrhunderten – lange 
Zeit nach den Aposteln – in Erscheinung traten. Haben Sie sich nicht 
auch schon einmal gefragt, weshalb Menschen für den Sonntagsgottes-
dienst ihre besten Kleider anziehen? Heidnisches Christentum? gibt auf 
diese und zahlreiche weitere Fragen, die sich in den Köpfen vieler Leute 
tummeln, Aufschluss. Beim Lesen von Heidnisches Christentum? wer-
den Sie erkennen, dass der „kirchliche Kaiser“ in Wahrheit gar nichts an 
hat. 

Dr. Jon Zens 

Herausgeber von Searching Together 



 

 

Ein wichtiges Buch, in dem dargelegt wird, dass viele praktische Aspekte 
des Lebens, der Praxis und der Struktur der heutigen Kirchen und Ge-
meinden kaum eine oder gar keine biblische Grundlage haben, sondern 
von einer Vielzahl nichtchristlicher Bräuche und Vorstellungen beein-
flusst wurden, von denen sich die meisten auf das christliche Leben und 
Wachstum nachteilig auswirken. Für viele Leser wird dieses Werk sehr 
provokativ sein; wer sich aber mit der Zukunft der christlichen Gemeinde 
befasst, sollte es lesen. 

Dave Norrington 

Autor und Dozent der Religionswissenschaft 
am Blackpool and the Fylde College 

 
Heidnisches Christentum? dokumentiert bestimmte Bereiche des heuti-
gen Gemeindeleben, die gegen biblische Grundsätze verstoßen. Ob man 
allen Schlussfolgerungen der Autoren zustimmt oder nicht, ihrer Doku-
mentation wird man nichts entgegensetzen können. Es handelt sich um 
ein wissenschaftliches Werk mit brisanten Konsequenzen … und ist ein 
wertvolles Hilfsmittel, das uns dazu zwingt, neu über die Bedeutung des 
Wortes ekklesia nachzudenken. 

Dr. Ralph W. Neighbour 
Autor von Wie geht es weiter? 

 
Jeder, der sich dafür interessiert, wie die neutestamentlichen Gemeinde 
ihren Glauben praktizierte und wie sich das im Lauf der Jahrhunderte 
verändert hat, wird Heidnisches Christentum? als sehr wertvoll erachten. 
Der Standpunkt der Autoren ist eindeutig und sehr gut belegt. 

Dr. Graydon F. Snyder 
Autor und Professor i. R. für Neues Testament 

Chicago Theological Seminary 



 

Unseren vergessenen Brüdern und Schwestern 

aus allen Jahrhunderten, die den Mut hatten, 

den sicheren Grenzen des institutionellen Christentums 

unter Einsatz von Leib und Leben den Rücken zu kehren. 

Ihr habt die Fackel getragen, Verfolgung erduldet, 

Ruf und Familie verloren, Folter ertragen 

und euer Blut vergossen, 

um das einfache Zeugnis zu bewahren, 

dass Jesus Christus das Haupt seiner Gemeinde ist 

und dass jeder Gläubige ein Priester, „Geistlicher“ 

und funktionierendes Mitglied im Haus Gottes ist. 

Dieses Buch ist euch gewidmet. 
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Wie die Erfahrung schmerzlich zeigt, werden einmal ins Leben ge-
rufene Traditionen zunächst als nützlich und später als notwendig 
erachtet. Am Ende werden sie allzu oft vergöttert, und wer sich 
nicht vor ihnen beugt, wird bestraft. 

J.C. Ryle 
englischer Schriftsteller und Geistlicher im 19. Jahrhundert 

Jede Wahrheit durchläuft drei Stufen: Erst erscheint sie lächer-
lich, dann wird sie bekämpft, schließlich ist sie selbstverständlich. 

Arthur Schopenhauer 
deutscher Philosoph im 19. Jahrhundert 
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Kurz nachdem ich der institutionellen Kirche1 den Rücken gekehrt hatte, 
um mich mit Christen nach neutestamentlicher Art und Weise zu treffen, 
wollte ich herausfinden, wie die christliche Kirche in ihren gegenwärti-
gen Zustand geraten war. Jahrelang bemühte ich mich, an ein mit Nach-
weisen versehenes Buch zu gelangen, in dem die Ursprünge sämtlicher 
unbiblischer Praktiken, denen wir Christen uns allwöchentlich unterzie-
hen, aufgezeigt wurden.2 
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wurde, einen neuen Weg auf einem bisher zu sehr vernachlässigten Ge-
biet zu beschreiten. 

Manche mögen sich vielleicht fragen, weshalb ich so viel Schweiß 
und Blut vergossen habe, um die Ursprünge unserer modernen christli-
chen Praktiken zu dokumentieren. Ganz einfach: Verständnis über die 
Entstehung kirchlicher Traditionen kann den Lauf der Kirchengeschichte 
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wird vorwärts gelebt und rückwärts verstanden.“ Wenn wir die Fehler 
der Vergangenheit nicht verstehen, sehen wir zwangsläufig einer unge-
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zurückzuführen. 

An dieser Stelle möchte ich folgende Danksagungen aussprechen: 
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2 Das einzige Werk, das ich finden konnte und in dem einige der Ursprünge unserer modernen Ge-
meindepraktiken zurückverfolgt werden, war Gene Edwards kleines Buch Beyond Radical, das aller-
dings nicht mit Nachweisen versehen ist. 
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Wer die Vergangenheit vergisst, ist dazu verdammt, sie zu wieder-
holen. 

George Santayana, 
spanischer Philosoph und Poet im 20. Jahrhundert 

 
 
 
Warum übertretet auch ihr das Gebot Gottes um eurer Überliefe-
rung willen? 

Jesus Christus in Matthäus 15,3 
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VORWORT 

von Frank Viola 

Die Hauptwidersacher Jesu während seines irdischen Lebens waren die 
beiden führenden religiösen Parteien der damaligen Zeit: die Pharisäer 
und die Sadduzäer. 

Die Pharisäer fügten Dinge zu den heiligen Schriften hinzu. Sie ge-
horchten dem Gesetz Gottes, wie es von den Schriftgelehrten, den Geset-
zesfachkundigen, die ein frommes und diszipliniertes Leben führten, 
ausgelegt und angewendet wurde. Als offizielle Deuter des Wortes Got-
tes waren die Pharisäer bevollmächtigt, Traditionen zu schaffen. Sie füg-
ten dem Wort Gottes zahllose von Menschen gemachte Gesetze hinzu, 
die an nachfolgende Generationen weitergegeben wurden. Dieses System 
altehrwürdiger Bräuche, häufig auch „die Überlieferung der Ältesten“ 
genannt, wurde als der Heiligen Schrift gleichgestellt angesehen.1 

Die Sadduzäer machten den Fehler genau anders herum: Sie entfern-
ten ganze Segmente aus der Schrift. Lediglich das Gesetz des Mose hiel-
ten sie für beachtenswert.2 (Die Sadduzäer leugneten die Existenz von 
Geistern, Engeln, der Seele, eines Lebens nach dem Tod sowie die Auf-
erstehung.3) 

Kein Wunder also, dass, als Jesus die Bühne der Welt betrat, seine 
Autorität stark in Frage gestellt wurde (vgl. Mk 11,28). Er passte weder 
in das religiöse Schema des einen noch des anderen Lagers. Demzufolge 
wurde Jesus sowohl von den Pharisäern als auch den Sadduzäern arg-
wöhnisch beobachtetet. Es dauerte nicht lange, bis aus Argwohn Feindse-
ligkeit wurde und sowohl die Pharisäer als auch die Sadduzäer Schritte 
unternahmen, den Sohn Gottes zu töten. 

Heute wiederholt sich die Geschichte. Die heutige Christenheit hat die 
gleichen Fehler wie die Pharisäer und die Sadduzäer begangen. 

Zunächst einmal hat sie sich dem Fehler der Pharisäer schuldig ge-
macht, d. h. sie hat unzählige von Menschen ersonnene Traditionen hin-

                                                        
1 Herbert Lockyer Sr., ed., Nelson’s Illustrated Bible Dictionary, 830-831, 957-958. Vgl. auch Matthä-
us 23,23-24. 
2 Das „Gesetz des Mose“ bezieht sich auf die ersten fünf Bücher des Alten Testaments, d. h. die 
„Fünf Bücher Mose“, und wird auch „Thora“ (das Gesetz) oder „Pentateuch“ genannt (griechisch „das 
Fünfbuch“). 
3 I. Howard Marshall, New Bible Dictionary: 2nd Edition, 1055. 
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zugefügt, welche die aktive und funktionierende Herrschaft Jesu Christi 
in seiner Gemeinde unterdrückt haben. 

Des Weiteren wurde nach dem Brauch der Sadduzäer ein Großteil der 
Praktiken des ersten Jahrhunderts einfach aus der christlichen Landschaft 
gestrichen. Gott sei Dank werden sie derzeit wieder in kleinem Rahmen 
eingeführt, und zwar von wagemutigen Christen, die den sicheren Hafen 
der institutionellen Kirche verlassen haben. 

Wir können dennoch sowohl von den Pharisäern als auch von den 
Sadduzäern eine häufig missachtete Lektion lernen: Es schadet, wenn die 
Autorität des Wortes Gottes untergraben wird – egal, ob durch Hinzufü-
gungen oder Kürzungen. Wir halten uns genauso wenig an die Bibel, 
wenn wir sie unter einem Berg menschlicher Traditionen begraben, wie 
wenn wir ihre Grundsätze ignorieren. 

Gott hat nicht geschwiegen, was die Prinzipien angeht, die den Ge-
pflogenheiten seiner Gemeinde4 zugrunde liegen. Ich möchte das gerne 
anhand einer Frage erläutern: Wo suchen wir, wenn wir wissen wollen, 
wie das christliche Leben praktisch aussehen soll, und wo, wenn wir ver-
stehen wollen, was ein Christ überhaupt ist? Finden wir dies nicht im Le-
ben Jesu Christi, wie es im Neuen Testament aufgezeigt ist? Schauen wir 
vielleicht woanders danach? Bei einem heidnischen Philosophen womög-
lich? 

Wenige Christen würden abstreiten, dass Jesus Christus, wie er im 
Neuen Testament dargestellt wird, das Vorbild für ein christliches Leben 
ist. Jesus Christus ist das christliche Leben. So hat er, als er von den To-
ten auferstanden und in den Himmel aufgefahren ist, seine Gemeinde ins 
Leben gerufen. Diese Gemeinde war er selbst – in einer anderen Form. 
Das bedeutet auch der Ausdruck „Leib Christi“.5 

Im Neuen Testament wird folglich die Entstehung der Gemeinde be-
handelt. Meiner Meinung nach war die Gemeinde des ersten Jahrhun-
derts Kirche in ihrer reinsten Form – bevor sie verdorben und korrum-
piert wurde. Das bedeutet nicht, dass es in der frühen Gemeinde keine 
Probleme gab; die Paulusbriefe machen deutlich, dass es sehr wohl wel-
che gab. Die Konflikte, die Paulus anspricht, lassen sich jedoch nicht 

                                                        
4 Anm. d. Übers.: Die Begriffe „Kirche“ und „Gemeinde“ werden in dieser Übersetzung, zum großen 
Teil synonym, für das englische Wort „church“ verwendet. Meist wird „church“ allerdings mit „Ge-
meinde“ wiedergegeben. 
5 In 1. Korinther 12,12 bezieht sich Paulus auf die Gemeinde als Leib Christi. Gemäß der paulini-
schen Lehre verkörpert die Gemeinde Christus. Der Kopf ist im Himmel, während sich der Leib auf 
der Erde befindet (vgl. Apg. 9,4-5, Eph. 5,23, Kol. 1,18 und 2,19). Genau genommen ist die Gemein-
de ein geistlicher Organismus und keine Institution. 
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vermeiden, wenn abgefallene Menschen sich bemühen, zu einer eng ver-
bundenen Gemeinschaft zu gehören.6 

Im ersten Jahrhundert war die Gemeinde ein organisches Gebilde – 
ein vor Leben strotzender Organismus, der sich ganz anders darstellte als 
die institutionelle Kirche heute. Und in dieser Darstellung wurde Jesus 
Christus in der Welt offenbart – durch seinen Leib, in dem die Priester-
schaft aller Gläubigen herrschte. In diesem Buch wollen wir aufzeigen, 
dass dieser Organismus frei von vielem war, was wir heute bereitwillig 
akzeptieren. 

Die grundlegenden Praktiken des ersten Jahrhunderts waren der natür-
liche und spontane Ausdruck des göttlichen Lebens, das den frühen 
Christen innewohnte. Sie waren fest in den zeitlosen Prinzipien und Leh-
ren des Neuen Testaments verankert – ganz im Gegensatz zu zahlreichen 
Gepflogenheiten vieler derzeitiger Gemeinden, die sich nicht mit diesen 
biblischen Grundsätzen und Lehren vereinbaren lassen. Wollen wir uns 
eingehender damit beschäftigen, müssen wir uns die Frage stellen, woher 
die Praktiken der heutigen Kirchen und Gemeinden kommen. Die Ant-
wort ist beunruhigend: Die meisten wurden von heidnischen Kulturen 
übernommen. Viele Christen können es nicht glauben, wenn sie eine sol-
che Aussage hören. Sie ist aber eine unumstößliche historische Tatsache, 
wie in diesem Buch aufgezeigt wird. 

Somit vertreten wir die Auffassung, dass aus theologischen, histori-
schen und pragmatischen Gründen die neutestamentliche Sicht von Ge-
meinde dem Traum Gottes am besten entspricht: die geliebte Gemein-
schaft, die er in jedem Kapitel der Menschheitsgeschichte erzeugen bzw. 
wiederherstellen möchte. Die neutestamentliche Gemeinde lehrt uns, wie 
das Leben Gottes zum Ausdruck kommt, wenn eine Gruppe von Men-
schen anfängt, gemeinsam durch es zu leben. 

Diese Erkenntnis bestätigt sich zudem auch durch meine Erfahrung in 
der Arbeit mit organischen Gemeinden. (Eine organische Gemeinde ist 
einfach eine Gemeinde, die aus geistlichem Leben hervorgegangen ist. 
Sie wurde also nicht von menschlichen Institutionen ins Leben gerufen 
und wird auch nicht durch religiöse Programme zusammengehalten. Or-
ganische Gemeinden zeichnen sich aus durch Treffen, die vom Heiligen 
Geist geleitet werden und bei denen sich alle offen und aktiv beteiligen 
können, sowie durch eine nicht-hierarchische Leiterschaft. Dies steht in 
starkem Kontrast zu einer von einem Klerus geleiteten und durch eine 

                                                        
6 Interessanterweise wird eine organische Gemeinschaft die gleichen Probleme haben wie die Ge-
meinde im ersten Jahrhundert. Die institutionelle Kirche wiederum ist mit völlig anderen Problemen 
konfrontiert, für die es kein biblisches Gegenmittel gibt, da sich deren Struktur sehr von der neutes-
tamentlichen Gemeinde unterscheidet. Kommt eine institutionelle Gemeinde beispielsweise nicht mit 
ihrem Prediger zurecht, entlässt sie ihn. Das wäre im ersten Jahrhundert gar nicht möglich gewesen, 
da es so etwas wie angestellte Pastoren nicht gab. 
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Institution bestimmten Gemeinde.) Ich habe in den USA und anderen 
Ländern folgende Erfahrung gemacht: Wenn eine Gruppe von Christen 
anfängt, dem Leben des Herrn, der in ihnen allen wohnt, nachzueifern, 
werden ganz natürlich die gleichen hervorstechenden Merkmale hervor-
treten, die die neutestamentliche Gemeinde gekennzeichnet haben. 

Denn Kirche ist tatsächlich ein Organismus und besitzt als solcher ei-
ne DNA, die stets die genannten Merkmale hervorbringen wird, wenn 
sich die Gemeinde auf natürliche Weise entwickeln darf. Organische 
Gemeinden sind natürlich je nach Kultur unterschiedlich. Folgt eine Ge-
meinde jedoch dem ihr innewohnenden Leben Gottes, wird sie niemals 
jene unbiblischen Praktiken entwickeln, die in diesem Buch behandelt 
werden.7 Solche Gepflogenheiten sind Fremdkörper, die das Volk Gottes 
von seinen heidnischen Nachbarn bereits ab dem vierten Jahrhundert 
übernommen hat. Sie wurden bereitwillig angenommen, „getauft“ und 
als „christlich“ bezeichnet. Aus diesem Grund befindet sich die Gemein-
de heute auch in dem Zustand, in dem sie ist – behindert durch unzählige 
Spaltungen, Machtkämpfe, Passivität sowie einer mangelnden tiefgehen-
den Veränderung unter den Christen. 

Kurz gesagt: Mit diesem Buch sollen die Traditionen, die dem Willen 
Gottes für seine Gemeinde hinzugefügt wurden, aufgezeigt werden. Wir 
verfolgen das Ziel, eine Menge Schutt beiseite zu räumen, um Raum für 
den Herrn Jesus Christus zu schaffen, sodass er das voll funktionsfähige 
Haupt seiner Gemeinde sein kann. 

Zudem stellen wir eine unverschämte Behauptung auf: Gemeinde 
bzw. Kirche in ihrer derzeitigen, institutionellen Form hat weder eine 
biblische noch historische Berechtigung so zu handeln, wie sie es tut. 
Diese Behauptung entspringt natürlich unserer Überzeugung auf Grund-
lage der historischen Tatsachen, die wir in diesem Buch aufzeigen wer-
den. Sie müssen selbst entscheiden, ob diese Behauptung stichhaltig ist 
oder nicht. 

Dieses Werk ist nicht für Akademiker gedacht und erhebt deshalb kei-
nen Anspruch auf Vollständigkeit. Eine umfassende Abhandlung über 
die Ursprünge aller unserer modernen christlichen Praktiken würde zwar 
mehrere Bände füllen, aber nur von wenigen Menschen gelesen werden. 
Doch obwohl es sich hier also um ein einbändiges Werk handelt, enthält 
es sehr viele geschichtliche Fakten, ohne auf jedes historische Detail ein-
zugehen. Stattdessen konzentriert es sich auf die zentralen Praktiken, die 
das Christentum heute hauptsächlich auszeichnet.8 

                                                        
7 Für tiefergehende Ausführungen zu diesem Prinzip vgl. meine Artikel „The Kingdom, the Church 
and Culture“ (www.ptmin.org/culture.htm) und „What is an Organic Church?“ (www.ptmin.org/ 
organic.htm). 
8 In diesem Buch werden hauptsächlich protestantische Praktiken unter die Lupe genommen, darun-
ter vor allem „einfache“ Formen der protestantischen Gemeindepraxis und weniger die „hochkirchli-
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Da es so wichtig ist, die Ursprünge unserer derzeitigen Gemeinde-
praktiken zu begreifen, wünschen wir uns, dass jeder Christ, der des Le-
sens mächtig ist, sich mit diesem Buch befasst.9 Wir haben uns daher 
entschlossen, auf Fachsprache zu verzichten und uns einfach auszudrü-
cken. 

Zugleich ist jedes Kapitel mit Fußnoten versehen, die zusätzliche Er-
läuterungen und Quellenangaben enthalten.10 Wer gerne tiefer geht und 
unsere Aussagen überprüfen oder die behandelten Themen noch besser 
verstehen will, sollte die Fußnoten lesen. Die anderen können sie einfach 
übergehen. Gelegentlich werden in den Fußnoten auch leicht falsch zu 
verstehende Aussagen näher erläutert. 

Zu guter Letzt hat es mich sehr gefreut, dass ich an dieser revidierten 
Ausgabe mit George Barna zusammenarbeiten konnte. Das außerge-
wöhnliches Gespür von George für gut zu lesende Forschungsergebnisse 
hat diesem Buch gutgetan. 

In diesem Buch wird also unumstritten aufgezeigt, dass, wer den 
Schoß des institutionellen Christentums verlässt, um einer organischen 
Gemeinde anzugehören, historisch gesehen dazu berechtigt ist – da die 
Geschichte zeigt, dass viele Praktiken der institutionellen Kirche nicht in 
der Bibel verankert sind. 
 

Frank Viola 
 
 

                                                                                                                 
chen“ Denominationen, wie Anglikanismus, Episkopalismus sowie einige evangelisch-lutherische 
Facetten. Mit „Hochkirche“ meine ich Gemeinden, in denen die priesterlichen, sakramentalen und 
liturgischen katholischen Elemente einer streng gläubigen Christenheit betont werden. „Hochkirchli-
che“ Praktiken werden in diesem Buch nur angerissen. 
9 Der englische Philosoph Francis Bacon meinte einmal: „Weder die Werke des heiligen Augustinus 
noch die des heiligen Ambrosius machen einen Theologen so weise wie eine sorgfältig studierte und 
beobachtete Kirchengeschichte.“ 
10 Bei Zitaten von Kirchenvätern habe ich, wenn möglich, aus deren Originalwerken zitiert. Wo dies 
nicht der Fall ist, habe ich die Zitate aus Early Christians Speak, 3rd ed. von Everette Ferguson ent-
nommen, einer Sammlung und Übersetzung von Originalwerken der Kirchenväter. 
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„Aber er hat ja nichts an!“, sagte ein kleines Kind. „Herrgott, 
hört des Unschuldigen Stimme!“, sagte der Vater; und der eine 
flüsterte es dem anderen zu, was das Kind gesagt hatte. 
„Er hat ja nichts an, sagt da ein kleines Kind, er hat nichts an!“ 
„Er hat ja nichts an!“, rief zuletzt das ganze Volk. 
Und das kroch in den Kaiser, denn ihm schien, sie hätten recht; 
aber er dachte: Jetzt muss ich während der Prozession durchhal-
ten. Und dann hielt er sich noch stolzer, und die Kammerherren 
gingen und trugen die Schleppe, die gar nicht da war.1 

– Hans Christian Andersen – 

                                                        
1 Anm. d. Übers.: Im Deutschen zitiert aus: Hans Christian Andersen, Märchen, Erster Band, 2. Auf-
lage 1991. Beltz & Gelberg: 1985, 26. 
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Einführung von George Barna 

Was ist nur mit 

der Gemeinde passiert? 

Es gibt vielleicht nichts Schlimmeres, als das obere Ende einer Leiter zu 
erreichen und festzustellen, dass man an der falschen Mauer hochgeklet-
tert ist. 

Joseph Campbell, US-amerikanischer Autor im 20. Jahrhundert 

Wir leben mitten in einer stillen Revolution des Glaubens. Millionen von 
Christen auf der ganzen Welt kehren den alten, akzeptierten Methoden 
und Formen, „Kirche zu praktizieren“, zugunsten noch älterer den Rü-
cken. Diese älteren Ansätze sind in der Heiligen Schrift verankert und 
die ewig gültigen Prinzipien des lebendigen Gottes. Folglich ist die Mo-
tivation für den Wechsel von alt zu älter nicht nur, dass man sich mit der 
Geschichte befasst oder sich auf seine Wurzeln zurückbesinnt. Sie ist 
dem Wunsch entsprungen, echt und völlig zum Herrn zurückzukehren. 
Es ist ein Vorstoß, eins zu werden mit ihm durch das Wort Gottes, das 
Reich Gottes und den Geist Gottes. 

Das Herz dieser Revolutionäre steht nicht zur Debatte. Es gibt genü-
gend Untersuchungen, die aufzeigen, dass diese Menschen mehr von 
Gott wollen. Sie haben Freude daran, dem Wort Gottes treu zu bleiben 
und ihrem Herrn in allem zu folgen. Leidenschaftlich sehnen sie sich da-
nach, dass ihre Beziehung zum Herrn die höchste Priorität in ihrem Le-
ben hat. Sie haben genug von Institutionen, Denominationen und Traditi-
onen, die einer lebendigen Beziehung zu Gott im Wege stehen. Sie sind 
die endlosen Programme leid, die ja doch keine Transformation herbei-
führen können. Sie haben es satt, Aufgaben zu erledigen, sich Sachver-
halte und Texte einzuprägen und langweiligen Abläufen beizuwohnen, 
die sie nicht in die Gegenwart Gottes führen. 

Es handelt sich dabei um Menschen, die einmal geschmeckt haben, 
wie eine echte Beziehung zu Gott aussehen kann. Sie halten die geistli-
chen Nettigkeiten in Gemeinden und anderen gut gemeinten christlichen 
Diensten nicht mehr aus. Gott wartet auf sie. Sie wollen ihn. Keine Aus-
reden mehr. 
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Diejenigen, die sich dieser Glaubensrevolution verschrieben haben, 
stehen allerdings vor einer Herausforderung. Sie wissen zwar, was sie – 
auf dem Weg zum „Durchbruch“ – hinter sich lassen wollen: leblose, in-
stitutionelle Glaubensformen. Aber wohin geht die Reise? Zu Hauskir-
chen, missionarischen Diensten am Arbeitsplatz, Internetgemeinden, un-
abhängigen stadtweiten Lobpreistreffen oder zielgerichteten Gemein-
schaften? Alle diese Gemeindeformen sind faszinierend, aber stellen sie 
auch wirklich einen sinnvollen Schritt hin zu Gottes höchsten Zielen und 
Absichten dar? Oder handelt es sich dabei lediglich um das Gleiche, neu 
verpackt? Entwickeln sich daraus die gleichen Rollen, nur mit neuen Ti-
teln und anderen Darstellern? Leben wir in einer Kultur, die so sehr in 
den Wandel vernarrt ist, dass wir vergessen haben, dass es bei Gemeinde 
um Transformation (Wandel) und nicht nur um Veränderung geht? 

Wenn wir uns mit solchen Themen auseinandersetzen, können wir viel 
von der Geschichte des Volkes Gottes lernen. Nachfolger Christi schät-
zen die Geschichten, die Gott ihnen in seinem Wort gegeben hat. Wenn 
wir den Weg des Volkes Gottes sowohl im Alten als auch im Neuen Tes-
tament verfolgen, entdecken wir viel über Gott, das Leben, die Kultur 
und sogar über uns. Denken Sie nur daran, wie viel wir von Mose und 
dem Streben der Israeliten nach dem Gelobten Land lernen können. Oder 
daran, wie mühsam der Aufstieg Davids vom bescheidenen Hirtenjungen 
zum König von Israel war. Oder an die Bedrängnis der Jünger Jesu, als 
sie ihr Handwerk aufgaben, um ihm nachzufolgen, bevor sie dann später 
zum Märtyrer wurden. Gleichermaßen kann man viel von den ersten 
Christen – unseren physischen und geistlichen Vorfahren – lernen, in ih-
rem Versuch, die echte Gemeinde zu sein, die Christus mit seinem Blut 
erkauft hat. 

Was aber wissen moderne und postmoderne Christen über die Ge-
schichte der Gemeinde, das dazu beitragen würde, die heutigen Versu-
che, Gott zu ehren und seine Kirche zu sein, zu prägen? Recht wenig, 
wie sich herausstellt. Und genau hier liegt ein erhebliches Problem. His-
toriker behaupten seit langem, dass wir das Vergangene zwangsläufig 
wiederholen, wenn wir uns nicht daran erinnern. Es gibt genug Beweise, 
die diese Warnung stützen. Dennoch halten wir oft an unseren zwar gut 
gemeinten, aber substanzlosen Bemühungen, das Lebens zu verbessern, 
fest. 

Die neuere Geschichte der christlichen Gemeinde in den USA ist da-
für ein gutes Beispiel. Die wichtigsten Änderungen in Bezug auf geistli-
che Praktiken in den vergangenen 50 Jahren waren weitgehend Schön-
färberei. Egal, welcher Trend – Megagemeinden, sucherfreundliche Ge-
meinden, Satelliten-Gemeinden, Ferienbibelschulen, Kinderkirchen, 
gruppenspezifische Dienste (z. B. für Singles, Frauen, Männer, jung Ver-
heiratete), moderne Lobpreismusik, Großleinwand-Projektionssysteme, 
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Spenden über Bankeinzug, Zellgruppen, Predigten zum Downloaden, 
Predigt-Kurzfassungen in Zeitschriften, Alpha-Kurse. Bei all diesen Din-
gen versucht man lediglich auf Marketingstrategien zu vertrauen, um die 
gleichen Tätigkeiten auf unterschiedliche Art und Weise, an anderen Or-
ten oder mit einem besonderen Teil der Gesamtbevölkerung durchzufüh-
ren. Egal, welche Schwierigkeiten im größeren, institutionellen Umfeld 
die Ursache für all diese Verbesserungsversuche waren, wir finden sie 
unverändert auch in den kleineren oder andersartigen Versuchen wieder. 

Dieses Buch wird Sie herausfordern, über grundlegendere Änderun-
gen Ihres Glaubenslebens nachzudenken und sie umzusetzen. Das ist 
nicht einfach. Der Vorschlag, „heilige Praktiken“ zu ändern, wird Ket-
zerrufe aus allen Richtungen nach sich ziehen. Ein derartiger Protest ist 
nicht ungewöhnlich, vor allem weil die Menschen nur wenig über die 
wahren Grundlagen ihres Glaubens Bescheid wissen. 

Hier setzt dieses Buch an. Statt ständig Widerstand gegen methodi-
sche Neuerungen zu leisten, ist es an der Zeit, dass sich der Leib Christi 
sowohl mit dem Wort Gottes als auch mit der Geschichte der Gemeinde 
befasst, damit wir besser verstehen, was wir tun können und sollten und 
was nicht. 

Wir als Autoren können aus eigener Erfahrung sagen, dass eine solche 
Entdeckungsreise, gelinde gesagt, aufschlussreich ist. Sollten Sie sich die 
Mühe machen, im Wort Gottes nach den meisten gängigen Praktiken 
konventioneller Gemeinden zu suchen, werden Sie kaum fündig werden. 
Falls Sie darüber hinaus noch Zeit aufbringen, die Herkunft dieser Prak-
tiken zurückzuverfolgen, werden Sie rasch entdecken, dass es sich bei 
den meisten unserer religiösen Traditionen um menschliche „Erfindun-
gen“ handelt. Genau genommen werden Sie voraussichtlich ein Muster 
erkennen, wie wir Kirche heute „machen“. Es ist nämlich so, dass prak-
tisch alles, was wir „machen“, sich nicht als Praktik der frühen Gemeinde 
biblisch belegen lässt. 

Überrascht Sie das? Diese Aussage gilt für viele Aktivitäten innerhalb 
der Gottesdienste, für die Ausbildung und Ordination von Geistlichen, 
für die meisten Methoden der Jugendarbeit, für das Sammeln von Spen-
den für den Dienst, für die Art und Weise, wie Musik in den Gemeinden 
eingesetzt wird, und es gilt sogar für die Existenz und die Ausprägung 
von Kirchengebäuden. Es gab drei historische Epochen, in denen zahlrei-
che Änderungen in Bezug auf christliche Praktiken erfolgten: das kons-
tantinische Zeitalter, die Jahrzehnte vor und nach der protestantischen 
Reformation sowie die Erweckungsperiode im achtzehnten und neun-
zehnten Jahrhundert. Wie Sie aber im Verlauf des Buches erfahren wer-
den, wurden diese Änderungen häufig durch zwar eifrige, aber schlecht 
informierte Nachfolger Christi herbeigeführt. Die Gläubigen dieser Epo-
chen folgten ihnen einfach, ohne groß nachzudenken, und daraus entwi-
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ckelten sich neue Sichtweisen und Praktiken, an denen die Gemeinden 
seit vielen Jahren festhalten. Genau genommen seit so vielen Jahren, dass 
man wahrscheinlich glaubt, diese Gepflogenheiten seien biblischen Ur-
sprungs. 

Es ist also kein Wunder: Indem wir das biblische Modell von Ge-
meinde verändert haben, sind wir inzwischen auch darin versiert, unsere 
Methoden „biblisch zu belegen“. Darunter versteht man die Praxis, 
grundverschiedene und unzusammenhängende, häufig von ihrem Kon-
text losgelöste Verse aus der Bibel herauszunehmen, um zu „beweisen“, 
dass die eigene Position mit der Bibel übereinstimmt. Beim Lesen dieses 
Buches werden Sie womöglich fassungslos feststellen, wie viele unserer 
hochgeschätzten Traditionen alles andere als biblisch sind. 

Ist es wirklich wichtig, wie wir unseren Glauben ausüben, solange die 
Aktivitäten dazu führen, dass die Menschen Gott lieben und ihm gehor-
chen? Die Vielzahl an Beweisen zeigt, dass sich diese Sichtweisen, Re-
geln, Traditionen, Erwartungen, Annahmen und Gepflogenheiten häufig 
hinderlich auf unsere Glaubensentwicklung auswirken. In anderen Fällen 
hindern sie uns daran, dem lebendigen Gott zu begegnen. Wie wir unse-
ren Glauben praktizieren, kann tatsächlich den Glauben selbst beeinflus-
sen. 

Bedeutet das etwa, dass wir uns auf die Bibel zurückbesinnen und al-
les genau so machen müssen wie die Jünger zwischen 30 und 60 n. Chr.? 
Nein. Durch den gesellschaftlichen und kulturellen Wandel der vergan-
genen zweitausend Jahre ist es inzwischen unmöglich, einen Teil des Le-
bensstils und der Glaubenspraktiken der frühen Gemeinde zu überneh-
men. So benutzen wir heute beispielsweise Handys, fahren mit Autos 
und haben Zentralheizung und Klimaanlagen. Die Christen des ersten 
Jahrhunderts verfügten über keinen derartigen Komfort. Die Prinzipien 
des Neuen Testaments zu befolgen, bedeutet daher nicht, die Gegeben-
heiten des ersten Jahrhunderts wiederherzustellen. Wäre dies der Fall, 
müssten wir uns so kleiden, wie es die Gläubigen im ersten Jahrhundert 
taten – in Sandalen und Togas. 

Zudem ist eine Tradition, nur weil sie von einer Kultur übernommen 
wurde, als solche noch lange nicht falsch. Wir müssen jedoch scharfsich-
tig sein. Der Autor Frank Senn schreibt: „Wir können nicht vermeiden, 
dass wir unsere Kultur in die Gemeinde einfließen lassen; sie ist ein Be-
standteil unserer ureigenen Existenz. Aber im Licht der Traditionen müs-
sen wir jene kulturellen Einflüsse, die zur Unversehrtheit der christlichen 
Glaubenspraxis beitragen, von denjenigen trennen, die ihr schaden.1 

                                                        
1 Frank C. Senn, Christian Worship and Its Cultural Setting, 51 (Anm. d. Übers.: Übersetzung des 
Zitats durch Andrea Perret; künftige eigene Zitatübersetzungen sind mit „Übersetzung A. P.“ angege-
ben). 
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Es liegt in unserem eigenen Interesse, das Wort Gottes zu durchfors-
ten, um die Grundprinzipien und die Haltung der frühen Gemeinde zu 
bestimmen und diese Elemente in unserem Leben wiederherzustellen. 
Gott hat uns einen großen Spielraum in Bezug auf die Methoden einge-
räumt, die wir einsetzen, um ihn zu ehren und mit ihm in Kontakt zu tre-
ten. Das bedeutet allerdings nicht, dass wir freie Hand haben. In unserem 
Bestreben, demütige und gehorsame Menschen zu sein, die Gottes zent-
ralen Willen suchen, müssen wir auf der Hut sein, damit wir wirklich 
seinen Plan verfolgen und zu dem Volk werden, das er sich wünscht, und 
damit die Gemeinde ganz das sein kann, was sie sein soll. 

Machen Sie sich also auf ein unsanftes Erwachen gefasst, wenn Sie 
erkennen, wie verhängnisvoll unsere heutigen religiösen Praktiken sind. 
Sie wissen sicherlich, dass in modernen Flugzeugen sehr ausgefeilte 
Computersysteme eingesetzt werden, um das Flugzeug während des Flu-
ges ständig auf Kurs zu halten. So finden während eines Langstrecken-
fluges buchstäblich Tausende von Kurskorrekturen statt, um sicherzustel-
len, dass das Flugzeug auch auf der richtigen Landebahn aufsetzt. Ohne 
diese Kurskorrekturen würde schon ein winziges Prozent Abweichung 
vom Originalflugplan dazu führen, dass das Flugzeug in einer anderen 
Gegend landet. Die heutige Kirche ist einem Flugzeug vergleichbar, das 
nicht in der Lage ist, während des Flugbetriebes Kurskorrekturen durch-
zuführen. Eine kleine Änderung hier, eine geringe Abweichung da, eine 
geringfügige Abwandlung dort, eine kaum wahrnehmbare Verbesserung 
von diesem und jenem – und ehe man sich versieht, ist die ganze Firma 
umstrukturiert. 

Sie können das kaum glauben? In diesem Fall empfehlen wir Ihnen, 
sich in diesen Prozess hineinzuinvestieren und selbst zu forschen. Mein 
Co-Autor Frank Viola hat über viele Jahre hinweg mit großem Aufwand 
die geschichtlichen Daten aufgespürt, die zeigen, wie die Kirche auf die-
sen krummen Weg gelangte. Die entsprechenden Quellenangaben finden 
Sie in den einzelnen Kapiteln. Sollten Sie skeptisch sein – wir befürwor-
ten eine gesunde Skepsis, die dazu führt, dass man die Fakten und die 
Wahrheit entdeckt –, dann nehmen Sie sich die Zeit und finden Sie her-
aus, was genau im Laufe der Zeit geschehen ist. Das ist wichtig! Ihr Le-
ben ist ein Geschenk Gottes und sollte für ihn gelebt werden. Zudem ist 
die Gemeinde eine der tiefsten Leidenschaften Gottes. Er achtet darauf, 
dass es ihr gut geht, aber auch darauf, wie sie sich auf der Erde darstellt. 
Es ist also von großer Bedeutung, zu verstehen, wie es von der Urge-
meinde zur gegenwärtigen Kirche gekommen ist, und für sich herauszu-
finden, wie man darauf reagieren sollte. 

Jeder gute Autor schreibt, um eine positive und sinnvolle Änderung 
herbeizuführen. Bei diesem Buch ist das nicht anders. Wir möchten, dass 
Sie durch das Wort Gottes und die Kirchengeschichte informiert werden. 



HEIDNISCHES CHRISTENTUM? 

28 

Wir wünschen uns, dass Sie sorgfältig und unter biblischen Gesichts-
punkten darüber nachdenken, wie Sie Ihren Glauben mit anderen Chris-
ten leben. Des Weiteren wünschen wir uns, dass Sie das, was Gott Ihnen 
zeigt, auch an andere Menschen weitergeben. Zu einem Leben im Ein-
klang mit einer biblischen Sicht der Welt gehört auch, dass unser geistli-
ches Leben mit Gottes Zielen und Absichten, wie sie in der Bibel für uns 
dargelegt sind, übereinstimmt. Wir beten, dass dieses Buch Ihnen dabei 
hilft, Ihren Teil dazu beizutragen, den krummen Weg der heutigen Ge-
meinde wieder gerade zu machen. 

Zur Vertiefung (Definitionen) 

Es ist uns ein Anliegen, dass Sie beim Lesen dieses Buches die Worte 
verstehen, die wir benutzen. Deshalb hier einige Definitionen: 

Heidnisch 

Dieses Wort benutzen wir für jene Praktiken und Prinzipien, die von ih-
rem Ursprung her nicht christlich bzw. biblisch sind. In einigen Fällen 
bezeichnen wir damit die Menschen im Altertum, die den Göttern des 
Römischen Reiches anhingen. Dabei verwenden wir das Wort nicht als 
ein Synonym für schlecht, böse oder falsch. Eine „heidnische Praxis oder 
Weltanschauung“ bezieht sich auf eine Gepflogenheit oder Denkweise, 
die von der Kultur, in welche die Kirche eingebettet war, übernommen 
wurde. Unserer Meinung nach sind einige heidnische Praktiken neutral 
und können so umgestaltet werden, dass Gott dadurch geehrt wird. Bei 
anderen haben wir den Eindruck, dass dies nicht möglich ist, weil sie im 
direkten Konflikt mit der Lehre Jesu und der Apostel stehen. 

Organische Kirche/Gemeinde 

Damit ist kein ganz bestimmtes Gemeindemodell gemeint. (Wir glauben 
nicht, dass es ein vollkommenes Modell gibt.) Stattdessen glauben wir, 
dass das Neue Testament die Gemeinde als etwas Organisches sieht. Eine 
organische Gemeinde ist ein lebendiger, dynamischer und gemeinschaft-
licher Ausdruck des Leibes Christi, bei dem alle Mitglieder aktiv mitwir-
ken und Jesus im Zentrum steht. Bitte beachten Sie, dass wir nicht das 
Ziel haben, in diesem Buch eine vollständige Beschreibung der organi-
schen Gemeinde zu geben. Wir befassen uns nur mit ihr, wenn das not-
wendig ist. 



Einführung 

29 

Institutionelle Kirche/Gemeinde 

Mit diesem Ausdruck bezeichnen wir ein religiöses System (nicht eine 
bestimmte Gruppe von Leuten). Eine institutionelle Gemeinde besteht in 
erster Linie oberhalb, jenseits und unabhängig von ihren Mitgliedern. Sie 
ist mehr auf Programmen und Ritualen als auf Beziehungen aufgebaut. 
Sie wird von speziellen Fachleuten (den „Geistlichen“ bzw. dem „Kle-
rus“) geleitet, die von Ehrenamtlichen (den „Laien“) unterstützt werden. 
Wir verwenden auch die Ausdrücke zeitgenössische Kirche, traditionelle 
Kirche, heutige Kirche und moderne Kirche, wenn wir uns auf die insti-
tutionelle Kirche/Gemeinde unserer Zeit beziehen. 

Neutestamentliche Gemeinde bzw. Gemeinde des ersten Jahrhunderts 

Diese Begriffe, die wir in diesem Buch synonym benutzen, beziehen sich 
nicht auf eine bestimmte Gemeindeform. Stattdessen geht es uns um die 
Gemeinde im ersten Jahrhundert, über die das Neue Testament berichtet. 
Wir verfechten nicht eine vereinfachende Rückkehr zu einem bestimm-
ten Modell der frühen Kirche, sondern glauben, dass eine Rückkehr zu 
den geistlichen Prinzipien, den organischen Praktiken und dem Geist und 
Ethos der Gemeinde des ersten Jahrhunderts, zusammen mit den Lehren 
Jesu und der Apostel, unsere Leitlinien sein sollten, wie wir Gemeinde in 
unserer Zeit praktizieren. 

Biblisch bzw. schriftgemäß 

Diese Begriffe benutzen wir erster Linie als Aussage über die Quelle. 
Erst in zweiter Linie ist damit eine Wertung verbunden. Biblisch bzw. 
schriftgemäß drückt aus, ob eine Praktik ihren Ursprung in den Schriften 
des Neuen Testaments hat. Hinweise auf unbiblische oder nicht-
schriftgemäße Praktiken bedeuten nicht automatisch, dass diese fehler-
haft sind. Diese Begriffe können darauf hinweisen, dass eine bestimmte 
Praktik im Neuen Testament nicht vorkommt – und in diesem Fall sollten 
wir sie nicht als „heilig“ behandeln. Sie können aber auch auf Praktiken 
verweisen, die den Prinzipien oder Lehren des Neuen Testaments wider-
sprechen. Aus dem Kontext lässt sich bestimmen, was jeweils gemeint 
ist. Wir lehnen entschieden gewisse Lehrmeinungen („Schweigen der 
Schrift“ bzw. „regulatives Prinzip“) ab, die behaupten, wir sollten einer 
Praktik nicht folgen, wenn sie im Neuen Testament nicht erwähnt wird. 
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Der krumme Weg2 
 
Es war einmal im urzeitlichen Walde 
Ein Kalb auf seinem Weg zum heimatlichen Stalle. 
Es hinterließ einen Pfad, alles andere als grad – 
Eben nach der Kälber Art. 

Seitdem sind dreihundert Jahr ins Land gezogen, 
Das Kälbchen weilt unter den Toten 
Und ließ doch jenen Pfad zurück, 
An dem ich aufhäng’ mein moralisch’ Stück. 

Am nächsten Tage dann, 
Ging ein Hund diesen Pfad entlang; 
Auch ein Leithammel – weise war er, 
nahm den Pfad kreuz und quer; 
Seine Herde folgte ihm brav – 
Ganz wie es sich gehört für ein gutes Leitschaf. 
Von diesem Tage an – und das ist nicht gelogen – 
Ward ein Pfad durch den ganzen Urwald gezogen. 

Viele Leute auf ihm zogen, 
Sich verdrehten, drückten und verbogen; 
Worte der gerechten Rache ertönten aus ihrem Bart, 
denn es war doch so ein krummer Pfad. 
Trotzdem folgten sie stets 
Kälbchens erstem Wanderweg. 
Auf verschlungenem Wege stakste es dahin, 
denn – es schwankte, als es ging. 

Der Pfad entwickelte sich zum breiten Wege, 
Der sich verbog und auch verdrehte. 
Der krumme Weg wurde zur Straße gar, 
Auf dem so manches Pferd mit seiner Last zu sehen war. 
Unter sengender Sonne plagte es sich sehr, 
Schaffte drei Meilen auf einmal oder sogar mehr. 
Und über ein Jahrhundert und ein halbes 
Folgte man der Fußspur dieses Kalbes. 

                                                        
2 Die Autoren beziehen sich in diesem Buch hin und wieder auf den „krummen Weg“, auf dem die 
institutionelle Kirche bzw. Gemeinde in ihre gegenwärtige Form gelangte. Dieses Gedicht, das vor 
über einhundert Jahren geschrieben wurde, diente als Inspiration für diese Metapher. 
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Die Jahre flogen hin in windiger Eile, 
Die Straße entwickelte sich zur City-Meile. 
Und bevor man sich versah, 
Zu einer stark befahrenen Durchgangsstraße gar. 
Und bald schon war sie glatt 
Die Hauptstraße einer weltbekannten Großstadt. 
Nun wandelt der Mensch schon zwei Jahrhunderte und ein halbes 
Auf der Fußspur dieses Kalbes. 

Tagtäglich zog ein großes Heer 
auf dem Zickzackweg des Kälbchens daher. 
Und über Berg und Tal sich drängten 
Autos eines ganzen Kontinenten. 
Hunderttausende wurden geleit’ 
Von einem Kalb, das fast 300 Jahr’ unter den Toten weilt. 
Dem krummen Pfad folgten sie unermüdlich 
Und verloren eine Menge Zeit minütlich. 
Solch’ Ehrerbietung, die gebührt 
Dem, der sich gut hat etabliert. 

Eine moralische Lektion dies Stück könnt’ sein, 
Wär’ ich ordiniert und stellt’ zum Predigen man mich ein. 
Denn Menschen neigen zu Erblindungen, 
Entlang der krummen Pfade geistiger Windungen, 
Und erledigen von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang, 
Was andere bereits getan. 
Sie folgen diesem ausgetret’nen Wege, 
Von vorne, hinten, über Stege, 

Und bleiben auf der falschen Bahn, 
Zur Bewahrung des Pfades ihrer Ahn’n. 
Als heilige Spur wird er verehrt, 
Auf der jeder sich dahinbewegt. 
Doch wie lacht des Waldes Gott,  
Sah er doch des ersten Urwaldkalbes Trott! 
Vieles könnten wir lernen von diesem Gedicht,  
Aber predigen – das darf ich nicht. 
 

Aus dem Amerikanischen übertragen von Andrea Perret nach Vorlage 
des Gedichtes „The Calf Path“ von Sam Walter Foss. 

 


